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DIE KEHRSEITE
Kurzgeschichte y on Richard C. Seiler

sfd, Als das grüne Wasser rings
um den Wagen rauschend und gur-
gelnd in die Höhe schoss — schnell
und endgültig, wie ein Rolladen
fällt, nur in umgekehrter Richtung
— sank Frau Betty in den Sitz zu-
rück und machte ergeben die Augen
zu. Es war zu Ende, es gab keine
Aussicht auf Entrinnen, und sie
wollte die letzten Minuten -ihres Le-
bens gefasst verbringen.

Bereits hatten kleine Wellehen
ihre Knie erreicht und -krochen -ihren
Leib hinan, und es war ein ähnliches
Gefühl, wie wenn sie schaudernd
ins tägliche Seebad hineinschritt.
Seitdem das Motorgeknatter mit
einem seufzenden Gurgeln aufgehört
hatte, war es -still, und sie vernahm
deutlich das Glucksen des einströ-
menden Wassers und ein Pfeifen —
von Luft vermutlich, die irgendwo
durch die Spalten -des geschlossenen
Autos zischte.

gefährlichen Stellen ein wenig
bremsend, sah den Tramzug wie
eine Erscheinung vor sich. Warum
nur hatte sie das Steuer herumge-
rissen, anstatt einen Zusammenstoss
zu riskieren? Dort, an jener Stelle,
wo der See abgrundtief war? Hätte
sie wenigstens ein bisschen nach
links gelenkt, wo die Sandibank
eine Untiefe bildet und eine Bagger-
maschine seit Jahren Baumaterial
heraufholt!

Sie schlug die Augen wieder auf.
Es war weniger dunkel als sie ge-
glaubt hatte, grünliches Dämmer-
licht herrschte, und am oberen
Rand der Windschutzscheibe sch-im-
merte ein milchigheller -Streifen.
«Der See ist hier mindestens zwan-
zig Meter tief», dachte sie. «Seltsam,
das-s die Sonne soweit hinunter-
mag.» Noch immer hielt sie das
Lenkrad krampfhaft umklammert,
wie seit jener bangen Sekunde, da
sie über die Uferböschung hinweg
gesteuert hatte, als der Tramzug
plötzlich aus der Kurve entgegen-
raste und die Strasse versperrte.
«Es muss ein Extrakurs gewesen
sein, den fahrplanmässigen habe ich
vorher -gekreuzt, wie jeden Tag »

dachte sie bitter.

Ach, das Ueberlegen kam zu
spät, und es war erbärmlich, die
karge Frist mit Selbstanklagen zu
vergeuden. Sie wollte lieber beten
oder nach Rettung trachten. Viel-
leicht lag der Wagen gar nicht so
tief, vielleicht bewies das unbegreif-
liehe grüne Dämmern, dass er sich
nahe beim Seespie-gel befand?

Entschlossen bückte sie sich in
das phosphoreszierende Wasser und
versuchte, die Tür zu öffnen. Es ge-
lang ihr nicht, und es wäre ein
sinnloses Unterfangen gewesen, die
Scheibe niederzuk-urbeln und durch
den schmalen Schlitz zu tauchen.
Noch probierte sie an der zweiten
Tür, mit demselben Ergebnis, dann
schnellte sie atemlos wieder nach
oben in die Luftblase hinein, welche
das nackte Leben für bestimmte
Zeit gewährleistete. Dabei schien
ihr, infolge der jähen Bewegung
schaukle der Wagen hin und her.
Entsetzt kreischte sie auf.

Kaum traute sie -ihren Sinnen,
als von oben, vom Dach her, eine
Stimme Antwort gab: «Sind Sie ver-
Setzt?»

«Nein!» schrie sie. «Ich -bin heil,
aber ich kann nicht hinaus. Retten
Sie mich!»

Nun Hess sie die Hähne los, das
Wasser plätscherte an ihre bebende
Brust und drängte sie aufwärts.
Schwimmen -konnte sie nicht, dazu
war der Platz zu eng, aber der Auf-
trieb half ihr, sich zwischen Lenk-
säule und Sitz in die Höhe zu win-
den und auf das Polster zu klettern.
Sie taumelte hin und -her und fand
nur mit Mühe das Gleichgewicht,
indem sie halb aufgerichtet die aus-
gebreiteten Arme an die Wagen-
seitten sperrte.

In tödlicher Spannung lauchte
sie dem Gemurmel, das- daraufhin
aus weiter Ferne sickerte. Endlich
verstand sie durch das Dröhnen in
ihren Ohren hindurch: «Wie lange
halten Sie's aus?»

«Ich weiss nicht. Ziemlich lange
wahrscheinlich, ich habe genug
Luft!»

Das Wasser war weiter gestiegen
und hatte abermals ihre Brust er-
reicht. Jetzt hielt es an, das Pfeifen
Verstummte, Betty wusste, was das
zu bedeuten hatte: die Luft konnte
nicht mehr entweichen, weil der
Wasserspiegel über den oberen Tür-
fälzen lag. Ihr Kopf und ihre Schul-
tern ragten in den gewölbten Raum,
der das hohe und seiner unmoder-
nen Form wegen so oft verwünschte
Dach bildete. Hier in diesem
finsteren und nur von unten ige-
spenstisch schwach grün erleuchte-
ten Raum durfte sie leben, bis -sie
kältestarr umsank. oder bis der
Sauerstoff verzehrt war. Einige Mi-
nuten noch, vielleicht auch eine
Stunde oder mehr. Stunden der
<3üai...

«Gut! Rühren Sie -sich nicht. Wir
sind in einem Boot und müssen be-
hutsam vorgehen. Der Wagen hängt
an einem Kabel unserer Bagger-
maschine. Er könnte abrutschen und
absacken. Rühren Sie sich nicht.
Wir sichern -mit Seilen, dann schla-
gen wir das Dach oder eine Tür ein.
Rühren Sie sich nicht. Haben Sie
verstanden? Ja?»

«Ja!», schrie Frau Betty, jetzt
einer Ohnmacht nahe.

Eine halbe Stunde später war
sie geborgen und schaute über den
Bootsrand gelehnt schreckensbleich
zu, wie ihr Auto, das nun doch noch
aus den hastig angebrachten Siehe-
rungen geglitten war, langsam pen-
deln-d in die Tiefe sank und in
dunklen Schatten verschwand.

Sie bemühte sich, an ihren Mann
und an die -Kinder zu denken, doch
vergebens, denn die Gedanken um-
kreisten zäh das Unglück. Sie sah
sich mit achtzig Kilometer die ge-
wundene Uferstrasse dahinbrausen,
mechanisch an den wohlvertrauten

Ihr Mann wandte später ein
schönes Stück Geld daran, den Wa-
gen wieder heben zu lassen. So eine
altmodische Kiste besitze doch ge-
wisse Vorteile, meinte er. Ein neues,
schnittiges Modell, in das man ge-
bückt hineinkriechen müsse, leiste
nicht die gleichen Dienste. Und über-
haupt sei man dem Kasten schon
ein bisschen Anhänglichkeit schul-
Çlig.

MUTTER
MMi TOCHTER

Das Verhältnis der heutigen
Töchter zu ihren Müttern ist
meist ein innigeres und weit-
offeneres, so wie es die Zeit
«erlangt. Das junge Mädchen
schätzt es hoch ein, wenn die
Mutter eine grössere Lebens-
erfahrung besitzt, es spürt in
ihr Stütze, Halt und mütter-
liehen Beistand. Ist, wie es
heute vielfach, der Fall ist, der
Mutter ein Teil oder der ganze
Existenzkampf allein überbun-
den, wird dies Verhältnis oft
noch vertraulicher und enger.
Das Kind hat Jahre gesehen,
in denen die Mutter nicht nur
still für das leibliche und gei-
stige Wohl der Familie sorgte,
sondern auch um ihre Existenz
und um die der Familie zu
kämpfen hatte. Dies rechnen
ihr die Kinder hoch an. Der
Prestigezuwachs der Mutter
steigt gewaltig.

Während diesen Sorgen und
Existenzkämpfen, welche die
heutige Mutter vielfach zu tra-
gen hat, kam es ihr oftmals
zum Bewusstseiw, dass sie
nicht versagen darf. Deshalb
sorgte sie dafür, sich länger
gesund und leistungsfähig zu
erhalten, um zugleich unab-
hängig von aller Hilfe zu blei-
ben. So erhielt sich die Mut-
ter länger jung, und der Ab-
stand zu den heranwachsen-
den Töchtern verschwand
langsam; sie wuchsen zu der
Mutter vertrautesten Kamera-
dinnen heran. Es gibt kaum
eine Mutter, die mit ihrer Zeit
nichts anzufangen weiss. Aber
sie gibt ihren Töchtern ge-
nügend Freiheit und Selbstän-
digkeit, ihrer Zeit richtig Mei-
ster zu werden. Sie verlangt
nur ein bestimmtes Mass der
Abnahme ihrer Hausfrauen-
pflichten und als oberstes Ge»
setz gilt, dass jedes Kind jur
sich selbst sorgt, soweit es
möglich ist. Dass jedes Kind
für die Ordnung seiner Wä-
sehe, seines Zimmers verant-
wortlich ist, versteht sich, vor
allem bei den Töchtern (die
Buben überlassen die Sorge
um Wäsche und Kleider der
Mutter) meist von selbst.

Die Mutter ist gewöhnlich
nicht Konkurrentin der Toch-
ter in irgendeinem Beruf, oft
aber ist sie ihr Wegbereiterin.
Sie gewährt ihren Töchtern,
die heranwachsen, möglichst
viel Eigenleben. Dies fördert
die lebenswichtige Selbstän-
digkeit. Sie gibt ihnen aber
dadurch auch ein Mass an

Verantwortung, das sie empor-
hebt und lebenstüchtig macht,

Sie lässt sie ihre eigenen
Erziehungstheorien nur erfüh-
len und doziert sie keineswegs
immer vor; niemals auch wird
sie diese aufzwingen. Später
werden die Töchter, beruflieh
oder menschlich auf sich selbst
gestellt, ihre Ertüchtigung be-
weise». Sie gehen einem Er.
werb nach, den sie, selbst oft
noch nach der Heirat, weiter
ausüben. Sie sind zielsicher
und nüchtern. Sie sind keine
lebensfremden Romantikern-
neu. Und die Mutter staunt,
dass die Töchter ohne viel
Umstände fertig bringe», wozu
ihre Kräfte auf einmal nicht
mehr reichen. Sie ist stolz, zu
sehen, wie selbständig ihre
Kinder geworden sind. Es
kann vorkommen, dass die
Tochter die Mutter zu bemut-
tern beginnt, und sie lässt es

sich gerne gefallen. Vielleicht
will sie nur noch in geistige»
Belangen ihre Ueberlegenheit
fühlen. Und was sie der Toch-
ter an praktischen Erfahrun-
gen geben kann, ist sie bereit
zu geben, wenn sie darum ge-
fragt wird. Gegenseitige Ach-
tung und Gewährenlasse«
schaffen eine gesunde Basis
für das Verhältnis Mutter und
erwachsene Tochter. Die Bande
an die Mutter und das Heim
bleibt bestehen, auch wenn
die Tochter ausgezogen ist-
Das Vorbild der Mutter wirkt
in ihr weiter. Das Sich-zur-
Seite-Stehen, wenn Not am
Mann ist, beglückt die Mutter.
Nur dort, wo diese Richtlinien
nicht von früher Jugend an
und speziell im Entwicklungs-
alter der Kinder nicht berück-
sichtigt worden sind, eutfrcm-
den sich Mutter und Töchter,
jetzt, da sie wirklich erwach-
sen und auf sich selbst ange-
wiesen sind, immer mehr. Das
Verhältnis wird gespannt oder
die Kinder entfernen sich vo#
daheim. Ist man sich einer
solchen Spannung und E«t-
fremdung gewahr, heisst es,

bei Gelegenheit behutsam
seine Hilfe und Anteilnahme
anbieten, um Stück für Stück
ein verlorenes Mutterglück 2d-
rückzuerobern, bis die verlor
rene Tochter erkennt; Die
Mutter hat sich zu ihrem Vpr-
teil geroandelt, sie ist so ein-

sam, und ist so froh, wen» sie

nicht ganz ohne uns durch-
kommen muss. «Wir wollen es

wieder miteinander versuche»-»
I.
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kvrzgsscblcbie von Hicbarci L. Zeilen

sfd. Kls das ßrüae Vasser rivßs
ura den Vagen rsusàenâ und Zur-
Zàd à dis Nöke sckoss — scknsll
und endßültiß, vis à Rolladen
Wlt, nur in urngàskrtsr RiekìnnZ
— sank Lrau Nsttx- à den Kitz zu-
rück und rnsekts siEsben die à-gen
zu. Ns war z-u Nnds, es ßsb keine
àssickt sut Nnlrinnen, und sis
wollte dis letzten Minuten ikrss Rs-
bens gsksâst vsrkrinKen.

Nsreits batten kleine Velleken
ikre Linie errsickt und krooksn ikren
Reib kinsn, und es war sin äknlickss
Oekükl, vie wenn sie sekaudsrnd
ins ìsZUcks Seebad kinsinsckritt.
Seitdem das Motorgànstter nut
einem ssukzsnden Ourßsln aukßekärt
batts, wer es still, und sie vernskrn
dsutiick das Lilueksen clés einströ-
msndsn Vassers und sin Rkeiksn —
von Rukt vsrmutlià, dis irgenào
durck dis Spalten des geseklossensn
Kutos zisckìe.

Zekäkrlicksn Stellen ein wenig
krsrnsend, ssk den Lrainzug vie
sine Nrscksinung vor sick. Varuna
nur batte sis das Steuer ksruings-
rissen, anstatt einen Nusanunsnstoss
zu riskieren? Dort, sn jener Stelle,
wo der Ses akgrundtiek war? Hätte
sie wenigstens ein kisseken nsck
links gelenkt, wo dis Sandbank
eine Nntieke bildet un<Z eins Nagger-
rnasekins seit Lskrsn Ssurnsteria!
ksrsutkolt!

Sie scklug Nie Kugsn wieder suk.
Ns war weniger dunkel als sie ge-
glaubt batte, igrünlicbes Oänuner-
liebt ksrrsekte, und sm oberen
Rand der VindsckutWckeids scbim-
merte sin milcbigbeller Streiken.
«Der See ist bier mindestens zwsn-
Äß Meter tiek», dackte sie. «Seltsam,
âsss die Sonne soweit binunter-
mag.» block immer kielt sie das
Rsnkrsd krsmpkkakt umklammert,
wie seit jener bangen Sekunde, à
sie über -lie Ilksrbösekung kinwsg
gesteuert batte, als der Lrsmzug
plötzliok aus <lsr Nurve entgegen-
raste und <lie Strasse versperrte.
«Ns muss ein Sxtrskurs gewesen
sein, äsn tskrplsnmsssigsn bake ick
vorder gekreuzt, wie jeden Lag »

Zackte sie bitter.

àk, «las Vsbsrlsgen kam Zu
spat, unâ es war erbärmlick, âie
karge Nrlst mit Sslkstanklsgsn zu
vergeuden. Sie wollte lieber beten
oder nsck Rettung trackten. Viel-
leickt lag âer Vagen gar nickt so
tiek, visllsickt bewies das unbsgreik-
licks grüne Osmmern, dass er sick
nsks beim Sesspiegsl detanâ?

Nntseklosssn bückte sie «ick in
âas pkospkorssÄerenäs Vasser unâ
vsrsuckte, âie Lür ZU ökknen. Ns ge-
lang ikr nickt, unâ es wäre sin
sinnloses Unterlängen gewesen, âie
Sckeibs niedei-zukurbsln unâ âurck
âen sckmalen LckliìZ zu tsucksn.
block probierte sis an âer Zweiten
Lür, mit âemsslben Nrgsbnis, âsnn
scknslite sie atemlos wleâer nsck
oben in âie Ruktblsss kinsin, wsleks
âas nackte Reden kür bestimmte
Neit gswakrlsistete. Oabei sckisn
ikr, infolge âer jsken Rewsgung
scksukle âer Vagen kin unâ der.
iüntsstÄ kreisokte sie suk.

Raum traute sie ikrsn Linnen,
sis von oben, vom Osek ksr, eins
Stimme Antwort gab: «Sinâ Sie vsr-
iewt?»

«blsin!» sckrie sie. «Ick bin keil,
aber ick kann nickt kinsus. Retten
Sie mick!»

blun liess sie âie llâkne los, âas
Vasser plstsckerte sn ikre bsbsnâe
lZrust unâ ârsngte sis sukwarts.
Sckwimmen konnte sie nickt, âsxu
war âer Rlatx ?.u eng, aber âer àk-
trieb kalk ikr, sick xwiseken Renk-
saule unâ Là in âie llöke ?.u win-
âen unâ aut âas Roister klettern.
Lie taumelte kin unâ ksr unâ kanâ
nur mit Milks âas (llsickgswickt,
inâem sie kalb sutgsriektst âie aus-
gebreiteten àms an âie Vagen-
ssitkn sperrte.

In töälicksr Spannung Isuckte
sis âsm lZemurmel, «las âsrautkin
aus weiter Lerne sickerte. LNälick
vsrstsnâ sis âurck âas vröknsn in
ikren Obren kinâurek: -Vis lange
kalten Lie's aus?»

«Ick weiss nickt. Tiemiiek lange
wskrsckieinliek, ick ksbe genug
Rukt!»

Oas Vasser war weiter gestiegen
unâ kstte abermals ikre Rrust er-
rsickt. âstxt kielt es an, âas Rteiken
Verstummte. Rett)' wusste, was âas
su bsâeuten batts: âie Rutt konnte
nickt mskr sntwoicksn, weil âer
Vasserspisgel über äsn oberen lkür-
tàsn lag. Ikr Ropk unâ ikre Sckul-
tern ragten in âen gewölbten Raum,
âer âas àoks unâ seiner unmoâsr-
nen Lorm wegen so okt verwünsekte
Osck diiâete. Nier in âissem
kinstsrsn unâ nur von unten ge-
spenstisck sckwack grün srleuckts-
ten Raum âurkts sie leben, bis sie
kältsstsrr umsank oâsr bis âer
Ssusrstokt vsrzekrt war. Ninige Mi-
nuten nook, visllsickt suck eins
Stunde oâsr mskr. Stunden der
«Zual...

«Out! Rükren Sie sick nickt. Vir
sind in einem Root und müssen be-
kutsam vorgsksn. Der Vagen kävßt
sn einem Nabel unserer Nagger-
masekine. Nr könnte sbrutscksn und
absacken. Rükren Sie sick niokt.
Vir sickern mit Seilen, dann sckis-
gen wir das Osck oder eins îiir ein.
Rükren Sie sick nickt. Naben Sie
verstanden? äs?»

«da!» sckrie Lrau Nettx, jetzt
einer Oknmsckt naks.

Nine kalbe Stunde spater war
sie geborgen und seksuts über den
Nootsrand gsleknt sekrecksnsbleick
zu, wie ikr àto, das nun dock nock
aus den dsstig snzekrsckten Sioks-
rungsn geglitten war, langsam pen-
âslnâ in die Liste sank und in
dunklen Sckattsn versckwsnd.

Sie Vsmükts sieb, an ikrsn Mann
und an die Rinder zu denken, dock
vergebens, denn die Osdsnken um-
kreisten zäk das Unglück. Sie ssk
sick mit scktzig Kilometer die gs-
wundsne Ntsrstrssss àkinbrsussn,
mseksnisck sn den woklvertrsuten

lkr Mann wandte später ein
sckönss Stück (leid daran, den Vs-
gen wieder neben zu lassen. So eins
sltmodlscke Niste besitze dock gs-
wisse Vorteile, meinte er. Nin neues,
scknittiges Modell, in das man gs-
bückt kinsinkrisoksn müsse, leiste
nickt die glsieksn Dienste. Und über-
ksupt sei man dem Nastsn sckon
sin bissoken àkânglickkslt sckul-

à

»llllli
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Das Verkältnis der ksutlASN
Löckter zu ikren Müttern ist
rnsist ein innigeres und rvsit-
of/eneres, so -wie es die Seit
-verlangt. Das junge Mädcken
sckätzt es bock sin, wenn die
Mutter eine grössere Redens-
erjukrung besitzt, es spürt in
ikr Stütze, Nett und rnütter-
lioksn Leistand. Ist, wie es
keute visljück der Lall ist, der
Mutter ein Leil oder der ganze
Lzüstsnzka-mpk allein üdsrdun-
den, wird dies Verkältnis ojt
nock vertraulicker und e?igsr.
Das Nind kat üakre gsseken,
in denen die Mutter nickt nur
still Mr da« leiblieke und gsi-
«tige Vokl der Larnilis «orgts,
sondern auck uvn ikre Naüstenz
und uin die der La-nrilie ZU
kärnp/en katts. Die« rscknen
ikr die Ninder kock an. Der
?rs«tigezuwack« der Mutter
steigt gewaltig.

Väkrend diesen Sorgen und
NàtenzkàpMn, welcke die
keutige Mutter vielfack zu tra-
gen kat, karn e« ikr oftrnal«
zum Nswusstsein, da«« «ie
nickt versagen darf. Oeskald
«orgts «is dafür, «ick länger
gesund und leistungsMkig ZU

erkalten, um zugleick unad-
kängig von aller Nilfe zu blei-
den. So erkielt «ick die Mut-
ter länger jung, und der ^ld-
stand zu den keranwacksen-
den Lackiern versckwand
langsam,- «ie wucksen zu der
Mutter vertrautesten Namsra-
dinnen keran. Ns gibt kaum
eins Mutter, die mit ikrer Neit
nickt« anzufangen weiss, áber
sie gibt ikren Löcktern ge-
nügend Lreikelt und Seldstän-
digksit, ikrer Nsit ricktig Mei-
stsr zu werden. Sie verlangt
nur sin bestimmtes Mas« der
üdnakme ikrer Hausfrauen-
pflickten und als oberstes Oe»
setz gilt, dass jede« Nind Mr
«ick «elbst sorgt, soweit es

moglick ist. Das« jede« Nind
M? die Ordnung «einer Vä»
«cks, seines Nimmers verant-
wortlick ist, verstekt «ick, vor
allem bei den Löcktern idie
Nuben überlassen die Sorge
um Väscks und Nlsider der
Mutter) meist von selbst.

Die Mutter ist gewöknlick
nickt Konkurrentin der Lock-
ter in irgendeinem Seruf, oft
aber ist sie ikr Vsgdereiterin.
Sie gewäkrt ikren Löcktern,
die keranwacksen, möglickst
viel Nigenlebsn. Dies fördert
die lebsnswicktige Selbstän-
digkeit. Sie gibt iknen aber
daàrck auck sin Mass an

Verantwortung, das sie empor-
kedt und ledenstücktig mackt.

Sie lässt sie ikre eigenen
Nrsiskungstkeorien nur erfük-
len und doziert sie keineswegs
immer vor,- niemals auck wirä
sie diese aufzwingsn. Später
werden die Löckter, beruflick
oder mensckliok auf sick selbst
gestellt, ikre Nrtücktigung be-
weisen. Sie geken einem Nr.
werd nack, den sie, selbst oft
nock nack der Heirat, weiter
ausüben. Sie sind zielsicker
und nücktern. Sie sind keine
lebensfremden Romantikerin-
nen. Und die Mutter staunt,
dass die Löckter okns viel
Umstände fertig bringen, wozu
ikre Kräfte auf einmal nickt
mskr reicken. Sie ist stolz, Zu
seken, wie selbständig ikre
Kinder geworden sind. Ns
kann vorkommen, dass die
Locktsr die Mutter zu dsmut-
tern beginnt, und sie lässt e«

sick gerne gefallen. Vielleickt
will sie nur nock in geistigen
Belangen ikre Ilederlegsnkeit
füklen. Ilnd was sie der Lock-
ter an praktiscken Nrfakrun-
gen geben kann, ist sie bereit
ZU geben, wenn sie darum ge-
fragt wird. Gegenseitige «lck-
tung und cZswäkrenlasse«
sckaffen eine gesunde Lasis
für das Verkaltnis Mutter und
erwacksene Löckter. Oie Rande
an die Mutter und das Neiw
bleibt besteken, auck wenn
die Löckter ausgezogen ist.
Oas Vorbild der Mutter wirkt
in ikr weiter. Oas Sick-zur-
Seits-Steken, wenn Kot am
Mann ist, beglückt die Mutter.
Kur dort, wo diese Ricktlinien
nickt von früksr Lugend an
und speziell im Entwicklung«-
alter der Kinder nickt berück-
sicktigt worden sind, entfrem-
den sick Mutter und Löckter,
jetzt, da sie wirklick srwack-
sen und auf sick selbst ange-
wiesen sind, immer mekr. Oas

Verkältnis wird gespannt oder
die Kinder entfernen sick von
ckakeim. Ist man sick einer
solcken Spannung und Nnt-
fremdung gewakr, keisst es,

bei Oelegenkeit dekutsam
seine Nilfe und àteilnakme
anbieten, um Stück für Stück
ein verlorenes Mutterglück ZN-

rückzuerobern, bis die vsrlo-
rsne Löckter erkennt.- Oie

Mutter kat sick zu ikrem Vor-
teil gewandelt, »ie ist so ein-

sam, und ist so frak, wenn sie

nickt ganz okne uns dürek-
kommen muss. « Vir wollen es

wieder miteinander versucken.'
I.

-12W


	Mütter und Töchter

